
Der Heisterblock im Hochspessart 
 
 

Eine Besonderheit in der deutschen Waldlandschaft 
 
Der sogenannte Heisterblock ist mit seinen 345- bis 420-jährigen Eichen und etwa 
180-jährigen Buchen einer der ältesten Wälder Mitteleuropas außerhalb der Alpen. 
Ein größerer Wald dieses Alters existiert nur noch über tausend Kilometer entfernt an 
der polnisch-weißrussischen Grenze in Bialowiecza. Bereits im Dreißigjährigen Krieg 
entstanden, beeindrucken vor allem die uralten Eichen durch außergewöhnliche 
Dimensionen und herausragende Holzeigenschaften. Daher stand über Jahrhunderte 
hinweg nicht der Schutzgedanke, sondern das wirtschaftliche Ziel im Vordergrund, 
den Holzmarkt mit der qualitativ hochwertigen und deshalb so berühmten Spessart-
eiche zu versorgen. Über drei Jahrhunderte diente der Bestand zuerst der Bauholz-
produktion und dann der Furnier- und Wertholzerzeugung. 
 
Allein die Tatsache, dass diese Waldbestände sehr alt werden durften, stellt sie als 
etwas ganz Besonderes in der deutschen Waldlandschaft heraus und hat sie auch 
ökologisch äußerst interessant gemacht. Denn neben einer naturnahen Waldbewirt-
schaftung ist es vor allem der hohe Anteil an natürlichen Alters- und Zerfallsphasen, 
der diese Wälder von anderen unterscheidet und sie  durch urwüchsige Schönheit 
und reiche Artenvielfalt auszeichnet. 
 
 

 

 
        Typisches Waldbild im Heisterblock (Abt.Turm) 



Entstehung und Weiterentwicklung des Heisterblocks 
 
Was wir heute als Heisterblock bezeichnen, war ursprünglich ein ca. 500 Hektar gro-
ßer, nahezu reiner Eichenbestand. Inmitten der vorherrschenden Hainsimsen-Bu-
chenwälder verlangt dieses Kuriosum nach einer Erklärung, denn von Natur aus wä-
re die Traubeneiche nur als Mischbaumart mit wenigen Prozenten am Waldaufbau 
beteiligt. Planmäßiges, forstliches Vorgehen zur damaligen Zeit ist unwahrscheinlich, 
so dass ein Zusammenhang mit den Wirren des Dreißigjährigen Krieges als nahe-
liegend erscheint. Demnach spricht viel dafür, dass die Menschen vor den Gefahren 
des Krieges aus den Dörfern in den Wald flüchteten, dort ihr Vieh weideten und nach 
dem Krieg wieder in die Dörfer zurückkehrten. Wir können davon ausgehen, dass die 
vorübergehende starke Übernutzung der Wälder zu sehr lichten Strukturen geführt 
hatte. Gleichzeitig wurde die Eiche als masttragende Baumart geschont und deren 
Naturverjüngung unter optimalen Lichtverhältnissen gegenüber der Rotbuche deut-
lich begünstigt. 
Eine weitere Theorie besagt, dass für den Bau des Aschaffenburger Schlosses zwi-
schen  1605 und 1614 gewaltige Mengen an Eichenholz im Hochspessart geschla-
gen wurden, was ebenfalls zu eichenfreundlichen Waldstrukturen und zur Verdrän-
gung der Buchendominanz geführt haben dürfte. 
Möglicherweise ist auch eine Kombination aus beiden Theorien Realität geworden, 
wodurch ausgedehnte Eichenwälder entstehen konnten. 
Erst in der bayerischen Zeit, zu Beginn des 19. Jahrhunderts, wurden die reinen 
Eichenbestände nach und nach mit Rotbuche unterpflanzt, so dass wir es heute mit 
sehr naturnahen Mischbeständen aus den beiden Hauptbaumarten des Spessarts zu 
tun haben. 
 
Durch forstliche Nutzung ist der Heisterblock heute auf knapp 300 Hektar oder 60 % 
seiner ursprünglichen Größe zusammengeschrumpft. Bestandsschutz ist nur in den 
beiden Naturschutzgebieten Eichhall und Rohrberg mit einer Gesamtfläche von 77 
Hektar gewährleistet. 
Die größten Flächenverluste sind durch die Umwandlung der mehrhundertjährigen 
Laubwälder in ausgedehnte Eichensaaten entstanden. Eine weitere Rolle spielen 
Fichtenbestände, die in der Mitte des 20. Jahrhunderts - nicht zuletzt aus jagdlichen 
Gründen (Wildeinstände) - nach Kahlschlag gepflanzt wurden. Infolge gravierender 
Schälschäden durch Rotwild können diese Kunstforste heute weder ökonomisch 
noch ökologisch befriedigen und wirken zudem wie ein Fremdkörper in der Laubholz-
umgebung. 
Abgesehen von Flächenverlusten wurde der einstige Eichenwald aber auch struk-
turell einem Wandel unterzogen. Zum einen hat sich das Baumartenverhältnis durch 
sukzessive, einzelstammweise Nutzung der Eichen so deutlich zugunsten der Buche 
verschoben, dass die Eiche heute nur noch einen durchschnittlichen Anteil von ca. 
30 % erreicht und die natürliche Waldgesellschaft des Hainsimsen-Buchenwaldes 
wieder in den Vordergrund gerückt ist. Zum anderen haben forstliche Eingriffe zu 
einer massiven Ausdünnung und Auflichtung der Bestände geführt. 
Im günstigen Falle läuft die weitere Entwicklung auf eine langfristige natürliche Ver-
jüngung der Buche bei möglichst langem Erhalt der Altbaumstrukturen hinaus. (Für 
den Aufwuchs der Eiche reichen die Lichtverhältnisse in der Regel nicht aus und / 
oder der Wildverbiss ist immer noch zu hoch). Im ungünstigen Falle sehen forstliche 
Zielsetzungen für den Heisterblock auch heute noch die rasche Umwandlung dieser 
ökologisch äußerst hochwertigen Altbestände in Eichenkulturen vor, was schwer-
wiegende Nachteile für den Artenschutz zur Folge hat. Der letzte Vorgang dieser Art 



fand erst im Herbst 2009 in der Waldabteilung Dreistöck statt. (Weitere Informationen 
zu diesem Thema unter der Rubrik ĂDie Eichenwirtschaftñ.) Sehr bemerkenswert ist 
in diesem Zusammenhang die Tatsache, dass sowohl die Richtlinien für NATURA-
2000-Gebiete als auch das Naturschutzkonzept der Bayerischen Staatsforsten 
solche Eingriffe ermöglichen und diese Schutzkategorien in einem sehr zweifelhaften 
Licht erscheinen lassen. 
Nach wie vor werden im Heisterblock alte Eichen auch einzelstammweise genutzt. 
Da nahezu jeder Baum dieses Alters neben Kronentotholz auch Spechtlöcher und 
sonstige Baumhöhlen aufweist, ist die Fällung von Biotopbäumen nahezu unver-
meidlich. Bei Hiebskontrollen im Februar 2011 konnte dies mehrfach nachgewiesen 
werden. 
Ein Glücksfall ist es, dass der reine Laubwaldcharakter des Heisterblockes sehr 
lange erhalten geblieben ist. Umso bedauerlicher ist es, dass in jüngster Zeit  ver-
stärkt standortsfremde Douglasien und Fichten kleinflächig in die alten Bestände ge-
pflanzt wurden, um den wirtschaftlichen Wert der kommenden Waldgeneration zu 
steigern. Dieser wenig auffällige, aber schleichende Prozess wird in wenigen Jahr-
zehnten nicht nur das Erscheinungsbild, sondern auch die Lebensraumqualität des 
Heisterblockes ausgesprochen negativ beeinflussen. So sehr dieses Bemühen an 
anderer Stelle des Forstbetriebes auch gerechtfertigt sein mag, so bedauerlich ist die 
fehlende Sensibilität der zuständigen Förster für die Einzigartigkeit dieser ursprüng-
lichen Wälder im Herzen des Spessarts. Über 160 Jahre alte Rotbuchenbestände 
kommen nur noch auf 0,2 % der bundesdeutschen Fläche vor. (Ursprünglich be-
deckten sie zwei Drittel der Landesfläche.) Wenn nun auch diese wenigen Reste 
eines national bedeutsamen Naturerbes mit Nadelholzunterpflanzungen Ăverdorbenñ 
werden, dann stellt sich schon die Frage, ob man solche Kostbarkeiten allein der 
Verantwortung von Forstleuten überlassen kann. Kommenden Generationen wird der 
Anblick dieser jetzt noch so großartigen Waldbilder versagt sein. Abgesehen davon 
laufen solche Bestrebungen der Zielsetzung von NATURA-2000-Gebieten zuwider. 

 

 
           Verschlechterung der Lebensraum-Qualität durch Douglasienpflanzung inmitten 

  autochtoner Laubwälder im Natura-2000-Gebiet (Abt. Rohrsändchen) 



Ein ĂHotspotñ der Artenvielfalt 
 
Trotz der beschriebenen Veränderungen ist der Heisterblock auch heute noch ein 
ĂHotspotñ der biologischen Vielfalt und damit ein potentielles Schutzobjekt ersten 
Ranges. Wissenschaftliche Forschungen der Landesanstalt für Wald und Forstwirt-
schaft (LWF) in Bayern, aber auch die Untersuchungsergebnisse von Naturschutz-
verbänden stellen dies eindrucksvoll unter Beweis. Auch wenn die wenigen Natur-
schutzgebiete des Heisterblockes mit den Waldabteilungen Eichhall und Rohrberg 
am besten untersucht sind, mindert dies nicht den ökologischen Wert der übrigen Alt-
wälder, die ein ebenso großes Interesse verdienen. In einer Ausgabe der entomolo-
gischen Zeitschrift Stuttgart 119 (3) 2009 äußern sich Bussler und Schmidl in diesem 
Sinne, wenn sie schreiben: ĂDas Naturwaldreservat Eichhall ist naturschutzfachlich 
als hochwertiger Reliktartenstandort in Bayern und Deutschland einzustufen, was 
nach den vorliegenden Daten auch für die Laubwälder des gesamten Hoch-
spessarts zutrifft.ñ 

Maßgeblich dafür ist in erster Linie der Fortbestand zusammenhängender alter Wäl-
der mit einer ungebrochenen Laubholz- und Habitattradition. Schon dem interes-
sierten Laien sticht das überdurchschnittlich hohe Angebot an Biotopbäumen mit den 
unterschiedlichsten Kleinlebensräumen und große Totholzmengen der verschieden-
sten Zersetzungsstadien ins Auge. Ohne Vergleich im übrigen Wirtschaftswald ist die 
beindruckend große Zahl von Baumhöhlen unterschiedlichster Ausprägung, ange-
fangen von Spechtlöchern im Kronentotholz bis hin zu  gewaltigen Spalten und ande-
ren durch Stammverletzungen und Astabbrüchen verursachten Großhöhlen. Mulm-
höhlen gehören dabei zu den exklusivsten Lebensräumen in diesen naturnahen Wäl-
dern, da sie sich nur über längere Zeiträume entwickeln und ausschließlich in noch 
lebenden Bäumen anzutreffen sind. 
Vor allem dieser Nischenreichtum im Verbund mit stehendem und liegendem Totholz 
ist es, der eine unglaubliche Fülle an seltenen Arten bis heute erhalten hat. Der fol-
gende Überblick über einige wichtige Organismengruppen soll dies verdeutlichen: 
 
 
Die Vielfalt unterschiedlichster Biotopbäume im Heisterblock ist überwältigend: 
 



 
 

 

 
 

 


